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gapanefen ganj über biefe SSorurt^eit ergeben),
unb haben ade ^eimfucpungen, toie Heber=

fcptoemmungen, AUfftoacpg, Neuerung unb
jQungerënoth, ben gtemben jugefchtieben unb ficp
bem entfprecpenb an ihnen unb ben bon ilfnen
eingeführten SBerfen, toie ©ifenbahnbau u. bgl.,
gerächt.

©ttoag afiatifcp ift eg übrigens auch in ben

bereinigten Staaten bon Aorbamerila ju*
gegangen, beifpielgtoeife im gnbianerïrieg, ber
bocb mahrfcpeinlid; burch bie UnrebUd)feit ameri*
fanifcper Beamten, toelcpe ben fRothhäuten bie
ihnen bertraggmäfsig jugeftcherten Sebengmittel
borenthielten, fie {omit jum ^ungern berur=
theilten, berurfacht tourbe, too aber mit ben
Alännetn auch SBeiber unb Kinber bon ben
Solbaten ber Union niebergemepelt tourben unb
ber berühmte gnbianerhäuptling Sitting bull
in feinem 3®ltr burch Aieucpelmotb feinen Stob
fanb. Auch bie borgänge in ÜReto=Drleang, too
dichter Spnch art ben bon befiocpenen bichtern
freigefprocpenen ÜRitgliebern bcg italienifcljcn
®eheimbunbe§ 9Raffia, benen ber ÜRorb beg

fßolijeipräftbenten fèennçffp jur Saft gelegt
tourbe, eigenhänbig bas berbiente fCobegurtheil
bolljog, erinnern fchon mehr an bie mittclalter=
lichen geiten, too bie h^rltge behme umging.
Sehr mobetn haben hingegen bie 2)anteeg ge=
hantelt mit ber ßinführung ber tm h^rftften
®rabe fchuhsbUnetifchen, biel genannten 3Jiac
JUnIeh=biH, bie aber aud) in'g eigene gleifcp
fchnitt, fo baff beren Urheber, bie fßartei beS

jafeigen bräfibenten ^arrifon, bei ben SBahlen
eine grope biebertage ju berjeiepnen hatten unb
fein SBiebereinjug in'g treibe föaug bei ber
nächften fpräfibententoapl jebenfallg fraglich ift.
ber Staatëfefretâr blaine, felbft ein fpräfibent=
fchaftéïanbibat, arbeitet inbeff ruhig toeiter an
feinem fptan, ben féanbel ber alten 2Mt bom
ganzen ameriïanifcpen Kontinent augjufcplieffen,
unb hat borberhanb toenigftenë einen bieëbe-
jüglichen Vertrag mit ber nun faft bon aüen
europäifepen Staaten anerfannten fRepubli!
braftlien ju Stanbe gebradjt. ÜJHt ben übrigen
füb= unb mittelamerilanifchen Staaten toar aber
in biefem gapt nicht gut oerhanbeltt, perrfept
boch jeftt noch blutiger bürgerürieg in ©hü®/
beranlapt burch bie Unjufriebenheit mit bem
^räfibenten balmaceba, bürgerfrieg aus äl;n=
liehen Urfachett unb baju noch ginanjlracp in
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Argentinien, Unruhen in äRepifo; Krieg toar
jtoifdjen ben Staaten ©uatetnala, San Satbabor
unb fèonburag, unb blutige Aebolution, toelcher
ber fpräftbent fèippolpt 511m Dpfer frei, regiert
auf fèaiti.

ÜRan lönnte fiep in S ü b a m e r i I a faft unter
bie 2Bilben beg bunfeln ©rbtpeilg berfept glauben,
too Kriegen, Sîorben, Sengen unb brennen ju
ben täglichen borlotnmniffen gehören. Seiber
hat auch baë jibilifirte Aftiïa, Algerien unb
theiltoeife auch ßgppten, feptoer gelitten unter
ber fchredlichen »Qeufchredenplage, bie noch ganj
anbere berheerungen anrichtet, alë bie SRonnen*

raufte, bie einige Speile ®eutfcplanbg peimge=
fud?t hat.

Unb nun toäte ber Kalenbennann mit feiner
langen SBanberung ju ®nbe, unb nach all' bem

Unerquicflidjen, bon bem er berichten muffte,
toerben ihm bie lieben Sefer nur ju gerne ju=
rufen: „©rjäpl' er nicht toeiter, fèert Urian!"
Alfo, ®ott befohlen für'g neueKatenberjapr, unb
möge bie nächfte botfehaft erfreulicher lauten!

fHöerglauhcit.

S)er „fèirdenbe bote" ift immer auf Steg
unb SJBeg; er hernimmt im borbeigang gar
bieleg auf ber Straffe ober auf ben biäriten
ober in ben SBirtpgpaugftuben; auch gudt er
im borbeigang ju mandfem genfterläufterli
hinein, unb ba hat er fchon bigtoeilen ettoag
gefehen, toag er nicht hätte fepen fotten. bon
allem bem Kram, ben er fiep ba in feinen bos
tenfad fammelt, toill et euch biegmal nur
einige Aiüfterli bom Aberglauben ber guten
Seute augpaden. Aberglauben; ja, rümpft nur
nicht bie Dîafe, ihr hodfmütpigen bütfchlein, in
euren grauen Sommerflâuëlein unb nagelneuen
Stegreifhofen; auch ihr nicht, ihr jimpferigen
gümpferli, bie ipr geftern ober borgeftern aug
ber çpenfiort peimgefommen feib unb nun —
aber märtet, ich toiü ein anber ÏRal bon euch

reben, jefct gilt'g bem Aberglauben, unb Aber*
glauben ift toäger noch gar biel unter ben

Seuten, unb felbft unter folcpen, bie fonft recht

berftänbig, anfepidig unb oft fügar baju noch

ungläubig finb. ®aë habe ich felbft gefepen.
„Üfe äfitari ift boch berftuemeret e gfepidte,"

fagte ber Sittenrichter X. ju feiner grau, „u

Japanesen ganz über dieß Vorurtheil erheben),
und haben alle Heimsuchungen, wie Ueber-
schwemmungen, Mißwachs, Theuerung und
Hungersnoth, den Fremden zugeschrieben und sich

dem entsprechend an ihnen und den von ihnen
eingeführten Werken, wie Eisenbahnbau u. dgl.,
gerächt.

Etwas asiatisch ist es übrigens auch in den

Vereinigten Staaten von Nordamerika zu-
gegangen, beispielsweise im Jndianerkrieg. der
doch wahrscheinlich durch die Unredlichkeit ameri-
kanischer Beamten, welche den Rothhäuten die
ihnen vertragsmäßig zugesicherten Lebensmittel
vorenthielten, sie somil zum Hungern verur-
theilten, verursacht wurde, wo aber mi: den
Männern auch Weiber und Kinder von den
Soldaten der Union niedergemetzelt wurden und
der berühmte Indianerhäuptling Sitting Bull
in seinem Zelte durch Meuchelmord seinen Tod
fand. Auch die Vorgänge in New-Orleans, wo
Richter Lynch an den von bestochenen Richtern
freigesprochenen Mitgliedern des italienischen
Geheimbundes Maffia, denen der Mord des

Polizeipräsidenten Hennessy zur Last gelegt
wurde, eigenhändig das verdiente Todesurtheil
vollzog, erinnern schon mehr an die mittelalter-
lichen Zeiten, wo die heilige Vehme umging.
Sehr modern haben hingegen die Aankees ge-
handelt mit der Einführung der im höchsten
Grade schutzzöllnerischen, viel genannten Mac
Kinley-Bill, die aber auch in's eigene Fleisch
schnitt, so daß deren Urheber, die Partei des
jetzigen Präsidenten Harrison, bei den Wahlen
eine große Niederlage zu verzeichnen hatten und
sein Wiedereinzug 'in's weiße Haus bei der
nächsten Präsidentenwahl jedenfalls fraglich ist.
Der Staatssekretär Blaine, selbst ein Präsident-
schaftskandidat, arbeitet indeß ruhig weiter an
seinem Plan, den Handel der alten Welt vom
ganzen amerikanischen Kontinent auszuschließen,
und hat vorderhand wenigstens einen dicsbe-
züglichen Vertrag mit der nun fast von allen
europäischen Staaten anerkannten Republik
Brasilien zu Stande gebracht. Mit den übrigen
süd- und mittelamerikanischen Staaten war aber
in diesem Jahr nicht gut verhandeln, herrscht
doch jetzt noch blutiger Bürgerkrieg in Chile,
veranlaßt durch die Unzufriedenheit mit dem
Präsidenten Balmaceda, Bürgerkrieg aus ähn-
lichen Ursachen und dazu noch Finanzkrach in
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Argentinien, Unruhen in Mexiko; Krieg war
zwischen den Staaten Guatemala, San Salvador
und Honduras, und blutige Revolution, welcher
der Präsident Hippolyt zum Opfer fiel, regiert
auf Haiti.

Man könnte sich in Süd a merik a fast unter
die Wilden des dunkeln Ervtheils versetzt glauben,
wo Kriegen, Morden, Sengen und Brennen zu
den täglichen Vorkommnissen gehören. Leider
hat auch das zivilisirte Afrika, Algerien und
theilweise auch Egypten, schwer gelitten unter
der schrecklichen Heuschreckenplage, die noch ganz
andere Verheerungen anrichtet, als die Nonnen-
raupe, die einige Theile Deutschlands heimge-
sucht hat.

Und nun wäre der Kalendermann mit seiner
langen Wanderung zu Ende, und nach all' dem

Unerquicklichen, von dem er berichten mußte,
werden ihm die lieben Leser nur zu gerne zu-
rufen: „Erzähl' er nicht weiter, Herr Urian!"
Also, Gott befohlen für's neue Kalenderjahr, und
möge die nächste Botschaft erfreulicher lauten!

Aberglauben.

Der „Hinkende Bote" ist immer auf Steg
und Weg; er vernimmt im Vorbeigang gar
Vieles auf der Straße oder auf den Märiten
oder in den Wirthshausstubcn; auch guckt er
im Vorbeigang zu manchem Fensterläufterli
hinein, und da hat er schon bisweilen etwas
gesehen, was er nicht hätte sehen sollen. Von
allem dem Kram, den er sich da in seinen Bo-
tensack sammelt, will er euch diesmal nur
einige Müsterli vom Aberglauben der guten
Leute auspacken. Aberglauben; ja, rümpft nur
nicht die Nase, ihr hochmüthigen Bürschlein, in
euren grauen Sommerfläuslein und nagelneuen
Stegreifhosen; auch ihr nicht, ihr zimpferigen
Jümpferli, die ihr gestern oder vorgestern aus
der Pension heimgekommen seid und nun —
aber wartet, ich will ein ander Mal von euch

reden, jetzt gilt's dem Aberglauben, und Aber-
glauben ist Wäger noch gar viel unter den

Leuten, und selbst unter solchen, die sonst recht

verständig, anschickig und oft sogar dazu noch

ungläubig sind. Das habe ich selbst gesehen.
„Üse Vikari ist doch verfluemeret e gschickte,"

sagte der Sittenrichter X. zu seiner Frau, „u
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be no fo geiftlige bersu." ,,2Bi toett'S anberS
d?önne ft?," entgegnete bie grau ©ittenrid?terin,
„ber alte föebamme'S 23afe'ê Ataa'S ©d?»öfter
l?et mer gfeit, fi ^eigem im b'Sible unter b§
|>auted?üffeli tfia, grab »o*n--er fttg »orbe gftl?;
u be d?aS nib fehle." „3 mueê mer am näd?fte
Sf?"nmärit o=me Sible d?aufe," fagte ber ©it=
tenrid?ter, „i d?önnt fe bilid?t no bruudje,
meinfd? nib, 23äbi?" „Ad? »aS!" fd?naust bie
grau, ,,gl?ei bi bänne, bu £ôl?l!"

„SBo'at il?r, baê euer £inb red?t bemüt(?ig
»erbe („nieberträd?tig", fagte AmmannS Sife*
bethli, eS meinte aber bamii nichts AnbereS, als
bemütljig), fo miifjt il?r'S, fobalb eS geboren
ift, unter ben Sifd? legen, ©oll eS red?t fsauâ=
lid? »erben, fo ftreuet ii)m ©alj auf ben Kopf
unb in'S fèersgrûebti. ©oU'S nic£)t fd?mäber=
frä^ig »erben, fo ftedet i(?m, wenn i^r'â jur
Saufe tragt, einen alten Srobrauft unter baS

Äöpfii. '3 fehlt nicht, berfuch'S." „Aba," fagt
ber Agent, „baS glauben nur nod? bie alten
SSeiber." Um Vergebung, Jgerr Agent, bie al=
ten unb mand?' junges unb !fübfd?e§ graueli
baju. Unb ber Atann weiê nic£)t, »aS er baju
fagen foil, fèilft'S, ^ilft'S nid^t Um ben

fèauëfrieben ju behalten, fc^Hoeigt er unb läjjt
bie SBeiber machen.

„Anneli, i will ber e guete Statt? gä, »e=b=

öbbe=n*einift <Qod?sht ha »it. <ge, wirb nit über
u*n=über roth, 'S ift nit bös gmeint. 2Be*b=i
ber ©hild?e bift bor em 5|3farer, fo muft be ber
Siebfte geng bi ber jganb l?a, u bi üftb nib la
ga, fo lat er bir Sebtig nie bo ber. U »itt,
baS nie fe grömbe s»üfd?e=n=ine cl>öm, u nie*
mer fi i eui ©ad? d?öm d?o mifchle, fo l?äb bi
nume, fo lang ber Sfarer bätet, fiert an in a,
baê me fe ©ufe d?önnt bers»üfd?e ftede." —
Ad? tote manches fÇârcï?en hat bieS an jenem
Wichtigen Sage berfucbt unb hat baS Sefte
barob bergeffen, nämlich ©ott um feine ©nabe
unb um feinen ©egen ju bitten. Unb baS SEunfU

ftüddjen f?at nic!?t geholfen. Unb nachher, »ie
©treit unb gant, Atifjtrauen unb gammer aller
2Xrt famen, fanb fid? bie ®elegenl?eit jum
Seten erft nicht mehr, unb AHeS toar berloren,
baS nicht burch Aberglauben, fonbern burd?
©otteëfurcht hätte ge»onnen »erben fönnen.

SBeit »ir grab am &eiratl?en finb, fo möchte
ich »eiter fragen: 2Barum »oHett bie üiid?ter
in ber SJMhnacht nicht ausgehen, finb etwa bie

Atäbdjen nod? fo fleiêig an ber Arbeit? 3a,
fleißig finb fie. Sie einen gruben beim geuer
in ber £üd?e unb fchmeljen 33lei ; benn fie
möchten gerne »iffen, »aS für einen Seruf il?r
gufünftiger habe. SaS hat beS ©d?ulmeifterS
©retli aud? »unber genommen. Sarum hat fie,
»ie hnnbert Anbere, Stei in'S Sßaffer gegoffen.
SieS hat aber aufgejifd?t unb ift ihr in'S rechte
Aug gefbri^t, unb nun ift fie einäugig, unb »eil
fie biet »eint, aud? triefäugig, unb »eil fie
neibifch ift über Alle, bie j»ei Augen haben,
aud? hohläugig; unb barum ift fie eine alte
gungfer ge»orben, unb l?at feinen Aiann be*

fommen. Sie Anbern fneten unb baden ihre
©aljbröbli; bie effen fie, obgleich fie fo räfj
finb, bafe Tte auf ber gange brennen. Senti
bie guten Einher möchten »iffen, »er ihnen
in ihrem Surfte p trinfen bringe. Senn ber
wirb fbäter ihr Atann; eS fehlt nicht. Unb
bod? hat'S einmal gefehlt. SeS reichen AtüllerS
f?od?müthige Aanette, bie im 2Bctfd?lanb ift
unterwiefen »orben, glaubte getoiê, fie »erbe
im Sraume ben artigen jungen {gertn feiert,
mit oem jte an allen fRehetitionen fo biet ge=

tanjt hatte; aEein ba Earn ber arme bert?ubelte
Sorfmaufer. SaS machte ber ^impferen 3Jtüt=

lerStochter einen fold?en 33erbruê, baê fie ftch
hinterfinnete unb juleht berrüdt »urbe. gt?r
benîet »oht, liebe èefer, mährenbbem bie Söch=
terlein fo l?antiren unb haufiren, fchlafeu bie
Attinen im »armen Sett? Aein, nicht alle.
Senn hie unb ba ift etwa einer, ber noch auf
ift unb feine ä»ötf ©alshürtfc^en auf bem ®ê=

tifch mad?t, »eil er »iffen möchte, »elcher 9Jto*

nat ttaê unb »eld?er troden Wäre, bamit er
rechnen fönnte, »enn'S am beften fei, fein ®e=

»ächs auf ben dltarft 511 bringen. Unb man*
eher ftredt bie Aafe sunt genfter hinaus, um ju
erfahren, ob jmifd?en 12 unb 1 Uhr in ber
Aeujaf?rSnaci?t bie Sife ober ber SBetterluft
»ehe, bamit er sum SorauS auf ein trodeneS
ober ttaffeS gahr hin fhefuliren Eönrte. „Atter
lâêt bon Shorl?eit nid?t", hat fd?on ber Äönig
©atomon gefagt. Aber »ie bergaê ich Alaut
unb Aafett offen, als mir ein Sorfborgefehter,
mit bem ich burch bie Sorfgaffe fchlenberte,
fagte, tnbem er auf eine grau seigte, bie bor
bem fèaufe ©emi'tfe buhte: „SaS ift aud? eine

gahrettbe." „©ine gahrenbe?" fhrach ich, ,,»aS
heifjt baS? geh fehe nicht, baê fie fährt, »eber
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de no so geistlige derzu." „Wi wett's anders
chönne sy," entgegnete die Frau Sittenrichterin,
„der alte Hebamme's Base's Maa's Schwöster
het mer gseit, st heige-n im d'Bible unter ds
Hautechüsseli tha, grad wo-n-er shg worde gsth;
u de chas nid fehle." „I mueß mer am nächste

Thunmärit o-n-e Bible chaufe," sagte der Sit-
tenrichter, „i chönnt se vilicht no brauche,
meinsch nid, Bäbi?" „Ach was!" schnauzt die
Frau, „ghei di dänne, du Löhl!"

„Wollt ihr, daß euer Kind recht demüthig
werde („niederträchtig", sagte Ammanns Lise-
bethli, es meinte aber damit nichts Anderes, als
demüthig), so müßt ihr's, sobald es geboren
ist, unter den Tisch legen. Soll es recht Haus-
lich werden, so streuet ihm Salz auf den Kopf
und in's Herzgrüebli. Soll's nicht schmäder-
fräßig werden, so stecket ihm, wenn ihr's zur
Taufe tragt, einen alten Brodrauft unter das
Köpfli. 's fehlt nicht, Versuch's." „Aba," sagt
der Agent, „das glauben nur noch die alten
Weiber." Um Vergebung, Herr Agent, die al-
ten und manch' junges und hübsches Fraueli
dazu. Und der Mann weiß nicht, was er dazu
sagen soll. Hilft's, hilft's nicht? Um den

Hausfrieden zu behalten, schweigt er und läßt
die Weiber machen.

„Änneli, i will der e guete Rath gä, we-d-
öppe-n-einist Hochzht ha wit. He, wird nit über
u-n-über roth, 's ist nit bös gmeint. We-d-i
der Chilche bist vor em Pfarer, so must de der
Liebste geng bi der Hand ha, u bi Lyb nid la
ga, so lat er dir Lebtig nie vo der. U witt,
das nie ke Frömde zwüsche-n-ine chöm, u nie-
mer st i eui Sach chöm cho mischle, so hab di
nume, so lang der Pfarer bätet, hert an in a,
daß me ke Gufe chönnt derzwüsche stecke." —
Ach! wie manches Pärchen hat dies au jenem
wichtigen Tage versucht und hat das Beste
darob vergessen, nämlich Gott um seine Gnade
und um seinen Segen zu bitten. Und das Kunst-
stückchen hat nicht geholfen. Und nachher, wie
Streit und Zank, Mißtrauen und Jammer aller
Art kamen, fand sich die Gelegenheit zum
Beten erst nicht mehr, und Alles war verloren,
das nicht durch Aberglauben, sondern durch
Gottesfurcht hätte gewonnen werden können.

Weil wir grad am Heirathen sind, so möchte
ich weiter fragen: Warum wollen die Lichter
in der Weihnacht nicht ausgehen, sind etwa die

Mädchen noch so fleißig an der Arbeit? Ja,
fleißig sind sie. Die einen grupen beim Feuer
in der Küche und schmelzen Blei; denn sie

möchten gerne wissen, was für einen Beruf ihr
Zukünftiger habe. Das hat des Schulmeisters
Gretli auch wunder genommen. Darum hat sie,

wie hundert Andere, Blei in's Wasser gegossen.
Dies hat aber aufgezischt und ist ihr in's rechte
Aug gespritzt, und nun ist sie einäugig, und weil
sie viel weint, auch triefäugig, und weil sie

neidisch ist über Alle, die zwei Augen haben,
auch hohläugig; und darum ist sie eine alte
Jungfer geworden, und hat keinen Mann be-

kommen. Die Andern kneten und backen ihre
Salzbrödli; die essen sie, obgleich sie so räß
sind, daß sie auf der Zunge brennen. Denn
die guten Kinder möchten wissen, wer ihnen
in ihrem Durste zu trinken bringe. Denn der
wird später ihr Mann; es fehlt nicht. Und
doch hat's einmal gefehlt. Des reichen Müllers
hochmüthige Nanette, die im Welschland ist
unterwiesen worden, glaubte gewiß, sie werde
im Traume den artigen jungen Herrn sehen,
mit oem sie an allen RePetitionen so viel ge-
tanzt hatte; allein da kam der arme verhudelte
Dorfmauser. Das machte der zimpferen Mül-
lerstochter einen solchen Verdruß, daß sie sich

hintersinnete und zuletzt verrückt wurde. Ihr
denket wohl, liebe Leser, währenddem die Töch-
terlein so Hantiren und Hausiren, schlafen die
Ättinen im warmen Bett? Nein, nicht alle.
Denn hie und da ist etwa einer, der noch auf
ist und seine zwölf Salzhäufchen auf dem Eß-
tisch macht, weil er wissen möchte, welcher Mo-
nat naß und welcher trocken wäre, damit er
rechnen könnte, wenn's am besten sei, sein Ge-
wächs auf den Markt zu bringen. Und man-
cher streckt die Nase zum Fenster hinaus, um zu
erfahren, ob zwischen 12 und 1 Uhr in der
Neujahrsnacht die Bise oder der Wetterluft
wehe, damit er zum Voraus auf ein trockenes
oder nasses Jahr hin spekuliren könne. „Alter
läßt von Thorheit nicht", hat schon der König
Salomon gesagt. Aber wie vergaß ich Maul
und Nasen offen, als mir ein Dorfvorgesetzter,
mit dem ich durch die Dorfgasse schlenderte,
sagte, indem er auf eine Frau zeigte, die vor
dem Hause Gemüse putzte: „Das ist auch eine

Fahrende." „Eine Fahrende?" sprach ich, „was
heißt das? Ich sehe nicht, daß sie fährt, weder



in einer Kutfcfje, nod; auf einem Pernerwägeli."
„SRein," entgegnete mein fftachbar, „aber auf
bem SBefenftiel, benn eS ift eine Igeje." ©t,
bu lieber ©ott! in unfern Sagen gibt'S alfo
nod; fèepen, unb baS mufe ja wahr fein, weit
mir'S ein Porgefefeter berfid;ert hat. 3d) glaubte
immer, feit 150 Sauren fei bieS @efcfelecl;t auS=

geftorben, ober bielmehr, bie Seute feien gefd;ei=
ber geworben unb glauben nid;t mehr an fold;e
Summheiten, bie wahre Sieblofigfeiten unb 33er=

fiinbigung gegen ben ÜRächffen finb. geh ienue
nur eine 3lrt feejen, nämticb bie Igepleni, bie'S
Êinem mit ihren Slugen anttjun. ©o fyat mid;
eine bor mehr als 20 gafjren mit it;ren fchwar=
jen äugen ganj berfiepet, fo bafe id; nod; t;eut
ju Sag beS geugS m«^t IoS bin. 2Inbere föepen
fenne ich feine. gcf; in manchem
Sorf erjäbten f;ören, wie Siefe 3J!iId^ ttnb 33utter
genug habe, Wie gene bie SBürft unb ©pedfeiten ber
ÜlachbarSteute jel;nten fönne, Wie man fid; t;üten
müffe, ber unb ber fein ©tücflein 33rob ju geben,
Wie eine ©ewiffe ©inem baS 3iinb ober gar baS

Sieh, euer ©hren borb^alten, franf gemad;t t;abe.
Sa bebaure id; oon ganjem fëerjen bie armen,
berleumbeten unb als fèepen bcrfc^rieenen grauen
unb meine, biefe feien biet weniger mit bem
Pifetipufeli, ©Ott btjüet is berbor, im S3unb, at§
bie, welche fie fo l;art[;erjig unb tiebtoS ber=
fchreien unb berpfuien.

©od id; euch nod) erjählett, Wa§ id; bon
ben Kapujinern in ©cfeüpfen Weife, unb bon
bem ©tu^tbeinboftor unten am liefen, ober bom
feurigen ttJîannli auf bem ShurnemnooS, ober
bom tSf)rifd;neiber ju <£, ober bon ©efpenftern
unb Ungeheuern? fRein, liebe tiefer, id; WiH
eure ©ebulb nicht ermüben; Wenn ©ott Witt,
ein anber ttRal mehr bon biefem Kapitel, baS
fo lang ift wie baS lange Sieb bon bem ber=
foffenen Pfannenfd;micb, baS mit bem befannten
SReimlein enbet: „Unb wer baS ßieb woht fin=
gen fann, ber fang's nun wieber bon bornen
am" tttur nod; baS: ©efpenfter gibt'S, baS
Wrife ich. wahres ©efbenfi ift ein böfeS
SBeib mit ungewafchenem ®efid;t, ungefämmten
paaren, fd;lamptgen Kleibern, baS ben ganjen
Sag feift unb flafft, unb julefet noch bie 9tä=
gel braucht, um bem PeweiS ben gehörigen
fRachbrud ju geben. Unb Utighürer gibt'S aud;;
benn^ ein wahres Unghiir ift ber föauSbater,
ber im 2BirthSl;auS fifet unb fid; giitlid; tl;ut,
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wäfirenb 2Mb unb Kinber bei fèaufe hungern,
frieren unb jammern, unb ber enblicf), Wenn er
heimgeht, ihnen etwas mitbringt, nämlich einen
tüchtigen fRaufcfe, mit gtuchen, ganfen unb obew
brein noch grimmigen ©cfelägen. 3ld;! fotche
Unghürer gibt'S noch biele!

Selcgrnmm bom Scljttncgcrjoljtt.
fèeute SRorgen 7 3Mbd;en geboren, ©päter

mehr. 2Rap.

©iäbtifdjsunjiiilidj.
Sauer (bor einem SRöbelmagajin in ber

©tabt ju feiner grau): „®elt, Sitte, wie ber=
borben finb b'ßeut in ber ©tabt_, bafe fie
b'©chlafftube grab ba hinftetten, wo jeber 'reim
guden fann."

gamofcr Sruiffcljler.
„Unb erftaunlid; War eS, wie fchnett ©mit

feiner grau bie giigel beS ganjen fèauSWefenS
überliefe, ©ie wufete il;m aber ju imponiren
mit ihrem gebiegenen, feiten fSefen !"

-ÖDijes 3l!tcr.
gn Sac Qui fßarf (iDiinnefota, fßereinigte

©taaten bon tttorbamerifa) lebt ein ©hepaar
©atisburp. Welches bereits feit 80 gaferen ber=
heiratfeet ifi. Sie Srauung fanb im gahre
1811 ftatt. Ser SRann bottenbete am 14. Se=

jember 1890 fein 103. ßebenSjafer unb feine
grau ift 7 gal;re älter.

Sic^Schmicgevmutter.
31.: „Sieh, greunbcfeen, baS wär' eine Partie

für Sich — eine wahre perle bon einem
ttRäbchen!"

P.: „Vichts für mid;, alter gunge; mir
graut bor ber Perlmutter!"

Ser fcljlnue Kaitbibai.
profeffor ber ©hemie: „2MdjeS Verfahren

würben ©ie, fèerr Kanbibat, einfcfelagen, um
beim Hühnerei einen etwaigen (Sifengehalt
herauSjufinben?"

Ëanbibat: „geh würbe — ich Würbe mir
einen ÜRagnet beschaffen unb mit fotehem bem

fèuhn bon hinten beijufommen jucken !"

in einer Kutsche, noch auf einem Bernerwägeli."
„Nein," entgegnete mein Nachbar, „aber auf
dem Besenstiel, denn es ist eine Hexe." Ei,
du lieber Gott! in unsern Tagen gibt's also
noch Hexen, und das muß ja wahr sein, weil
mir's ein Vorgesetzter versichert hat. Ich glaubte
immer, seit 150 Jahren sei dies Geschlecht aus-
gestorben, oder vielmehr, die Leute seien geschei-
der geworden und glauben nicht mehr an solche
Dummheiten, die wahre Lieblosigkeiten und Ver-
sündigung gegen den Nächsten sind. Ich kenne

nur eine Art Hexen, nämlich die Hexleni, die's
Einem mit ihren Augen anthun. So hat mich
eine vor mehr als 20 Jahren mit ihren schwar-
zen Augen ganz verhexet, so daß ich noch heut
zu Tag des Zeugs nicht los bin. Andere Hexen
kenne ich keine. Ich habe Wohl in manchem
Dorf erzählen hören, wie Diese Milch und Butter
genug habe, wie Jene die Wurst und Speckseiten der
Nachbarsleute zehnten könne, wie man sich hüten
müsse, der und der kein Stücklein Brod zu geben,
wie eine Gewisse Einem das Rind oder gar das
Vieh, euer Ehren vorbhalten, krank gemacht habe.
Da bedaure ich von ganzem Herzen die armen,
verleumdeten und als Hexen verschrieenen Frauen
und meine, diese seien viel weniger mit dem
Vitzliputzli, Gott bhüet is dervor, im Bund, als
die, welche sie so hartherzig und lieblos ver-
schreien und verpfuien.

Soll ich euch noch erzählen, was ich von
den Kapuzinern in Schöpfen weiß, und von
dem Stuhlbeindoktor unten am Niesen, oder vom
feurigen Mannli auf dem Thurnenmoos, oder
vom Ährischneider zu X, oder von Gespenstern
und Ungeheuern? Nein, liebe Leser, ich will
eure Geduld nicht ermüden; wenn Gott will,
ein ander Mal mehr von diesem Kapitel, das
so lang ist wie das lange Lied von dem ver-
soffenen Pfannenschmied, das mit dem bekannten
Reimlein endet: „Und wer vas Lied wohl sin-
gen kann, der fang's nun wieder von vornen
an." Nur noch das: Gespenster gibt's, das
ivciß ich. Ein wahres Gespenst ist ein böses
Weib mit ungewaschenem Gesicht, ungekämmten
Haaren, schlampigen Kleidern, das den ganzen
Tag keift und kläfft, und zuletzt noch die Nä-
gel braucht, um dem Beweis den gehörigen
Nachdruck zu geben. Und Unghürer gibt's auch;
denn ein wahres Unghür ist der Hausvater,
der im Wirthshaus sitzt und sich gütlich thut.
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während Weib und Kinder bei Hause hungern,
frieren und jammern, und der endlich, wenn er
heimgeht, ihnen etwas mitbringt, nämlich einen
tüchtigen Rausch, mit Fluchen, Zanken und oben-
drein noch grimmigen Schlägen. Ach! solche
Unghürer gibt's noch viele!

Telegramm vom Schwiegersohn.
Heute Morgen 7 Mädchen geboren. Später

mehr. Max.

Städtisch-unsittlich.
Bauer (vor einem Möbelmagazin in der

Stadt zu seiner Frau): „Gelt, Alte, wie ver-
dorben sind d'Leut in der Stadt, daß sie

d'Schlafstube grad da hinstellen, wo jeder 'rein-
gucken kann."

Famoser Druckfehler.
„Und erstaunlich war es, wie schnell Emil

seiner Frau die Zügel des ganzen Hauswesens
überließ. Sie wußte ihm aber zu imponiren
mit ihrem gediegenen, festen Besen !"

Hohes Alter.

In Lac Qui Park (Minnesota, Vereinigle
Staaten von Nordamerika) lebt ein Ehepaar
Salisbury, welches bereits seit 30 Jahren ver-
heirathet ist. Die Trauung fand im Jahre
1311 statt. Der Mann vollendete am 14. De-
zember 1890 sein 103. Lebensjahr und seine
Frau ist 7 Jahre älter.

is DieisSchwicgermnttcr.
A.: „Sieh, Freundchen, das wär' eine Partie

für Dich — eine wahre Perle von einem
Mädchen!"

B.: „Nichts für mich, alter Junge; mir
graut vor der Perlmutter!"

Der schlaue Kandidat.
Professor der Chemie: „Welches Verfahren

würden Sie, Herr Kandidat, einschlagen, um
beim Hühnerei einen etwaigen Eisengehalt
herauszufinden?"

Kandidat: „Ich würde — ich würde mir
einen Magnet verschaffen und mit solchem dem

Huhn von hinten beizukommen suchen!"
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